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360

boit feinet eigenen ipaub unüet'femtbat trug.
®ei eê nun, baß bet Mann fid) betgriffen

ßgtte, ober baß er mirtlid) eine fo namhafte

©abe fRenten mollte, Stbolf bad)te nid)t lange

barüBer nad), unb er meinte bette ©rätten auf

ba§ einzige ©olbftüd, ba.§ ißm bon feinem gan-

gen Seicßtum al8 Seitlergabe Inieber gugetom-

men mar. Mit 2Beßmut bacßte er baran, baß er

e§ mieber meggeBen unb bietteicßt nie meßt

fchen folle. ©a begegnete if)in eine greffe Spenge

bon Arbeitern, bie an einer Straffe arbeiteten;

fdjnett mar er entfdjloffen unb ließ fieß unter

ißre Saßt einfeßreiben. ©in fonberbarer ©e=

bante triftete itjn bei biefer ungemoßnten Se-

bensmeife. Sd) brauchte eigentlid) nießt 31t ar-

beiten, fagte er fid)- in bet erften Qeit unb fütjlte

bann an feine Stuft, iuo er ben Sutaten ber-

borgen bjatte, id) ßabe fa ©etb unb tonnte eine

gange SSocße unb länger babon leben ober et-

mag anbereê bamit anfangen; aber id) arbeite,

meit mir'g Sergnügett mad)t. ©awt aber machte

er fid) einen Spaß baraug unb fagte oft*. 3sd)

arbeite bloß 3U meinem Sergnügen. 3# ar-

beite, bamit icf) etmaê gu effen ßabe, unb ba§

©ffen matßt mir bann Sergnügen. Sad) unb

nad) aber erfannte er, baß nicßt§ ©ntmürbigen-

©mit §ügti: §ilf§bereitfd)aft.

beg, ja bie ©tjre unb ber Sebenggmed allein

barin liege, für ben ©enuß feineg ©afeing unb

für baê, mag man bon ber Söelt I)at, aud) et-

mag für fie gu tun. grüner batte er
_

gebadß,

bitrd) bag SBegritdeit eineg Stußleg, ja burd)

febe ©ätigfeit feine Sebengfraft gu ftßmäcßen;

jetit erfannte er, baff, fe meßr man feine Gräfte

braueßt, fie um fo mebr maeßfen unb^ guneß-

men, baß bie Sebengfraft burd) mätigfeit int-

irter neu ergeugt mirb.
@0 mar Stbotf, für ben bie Straffen früßer

nur bagemefen maren, um alg üergnügunggfücß-

tiger Dïeifenber barauf ßerumgurutfeßen, ein

Saßnmacßer unb Straßenarbeiter für anbete.

Mit ber Seit aber gelangte er autß gut Stelle

eineg 2luffe|epg bei bent Straßenbau, unb er

freute fid) in bem ©ebanfen, baff bon feinem

©afein auf ber 9Mt uod) anbere Spuren ßin-

terb lieben, alg bie bloßen Streuge auf bem ©elbe,

bag ißm bureb bie £anb gegangen mar. Sange

Seit batte er ben ©ufaten alg SInbenfen aufbe-

maprt, bi§ er enblicß einfab, baß aueß biefer

nid)t ruben barf in beut großen SMtüerfeßr,
unb er feßenfte ißn einer Sfßitme, bereu Staun

bei bem Straßenbau berunglüdt mar.

Mfsbereitfdjaff.

©g mar in ber Morgenfrüße. Müßfant

feßleppte ein Strbeiter feinen mit feßmeren Sät-

feit unb £anbmerfggerät angefüllten £anb=

farren über bag Sßflafter ber Straße, bie ßter

reeßt fteil aufmärtg fübjrte.

Slttg einem §oteI nebenan traten feßt gmei

elegant gefleibete Herren, bie bie Sacßt big gu

biefer Stunbe offenbar bei feftlicßem Slnlafft i.t

fraßet ©efettfeßaft gugebraebt ßatten. ©inen

Slugenbtid blieben fie bor ber $oteltüre fteßen

unb günbeten fid) StQa^etten ait. iynbeffen )oar

ber Strbeiter mit feinem Sarren gmifdjen ginet

Sflafterfteinen feftgefaßren unb tarn meber öor-

märt§ meßr, notß rücfmärtg unb begann gu flu--

tßen unb gu mettern.

®a mürben bie fetten auf ißn aufmerffam
unb feßienen aufgelegt, ben gntt gu belmißeln,

unterließen eg jeboeß, ba ber Strbeiter einen

feßier feinbfeligen Slid gu ißnen betübet ioarf.

„®ie fönnten mir ßelfen, aber fie merben fid)

moßl ßüten, eg gu tun," fo fagte ber Slid, auS

bem 9teib unb trger büßte.

©oeß nun gefdßaß bag Itnermartete,

„®ent Manne !ann geßolfen merben", gitierte

ber eine, „gut, fo ßelfen mir ißm," ergängte ber

anbere, unb fogleid) traten fie auf bie ötraße

ßinaug unb gogen unter freunbliiß teilnehmen-

ben Söorten ben Marren aufmärtg, big ber Strt=

ftieg übermunben mar unb fid) beffere Saßn

geigte; bann münfißten fie „gute SBeiterfaßrt"

unb gingen, etmaê ernfter gemorben, ißteä,

SBegeê.

3Saê mar gefibeßen, baß fid) beê Strbeiter:®

Stimmung fo grünblid) geänbert ßatte?
@ê mar bie fo erfreulitße ©rfaßrung, baß fid)

bie beiben Herren niißt für gu gut gehalten ßat=

ten, einem einfachen Strbeiter betjilflid) gu fein,

ißm ben Starren über bie Straße gu gießen unb

eine fo atttäglitße Strbeit gu berritßten...

©urd) eine ftßlisßte, ßilfreicße ^anblung ma-

ren ßier plößlid) Stlaffengegenfäße überbrudt,

Stanbe§unterf(ßiebe alê nebenfätßlicß beßanbelt

unb bamit bem bitteren Seib ber Stadjel ge-

nommen morben.

llnb e| tft maßt: Söir tonnten unb füllten

biel tneßr barauf auägeßen, foldje fleine Sritdeit
gmifcben ben üerftßiebenen klaffen gu fißlageit.

©mil $ügli.
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Von seiner eigenen Hand unverkennbar trug.
Sei es nun, daß der Mann sich vergriffen

hatte, oder daß er wirklich eine so namhafte

Gabe schenken wollte, Adolf dachte nicht lange

darüber nach, und er weinte helle Tränen aus

das einzige Goldstück, das ihm von seinem gan-

zen Reichtum als Bettlergabe wieder zugekom-

men war. Mit Wehmut dachte er daran, daß er

es wieder weggeben und vielleicht nie mehr

sehen solle. Da begegnete ihm eine große Menge

von Arbeitern, die an einer Straße arbeiteten!

schnell war er entschlossen und lieh sich unter

ihre Zahl einschreiben. Ein sonderbarer Ge-

danke tröstete ihn bei dieser ungewohnten Le-

bensweise. Ich brauchte eigentlich nicht zu ar-

beiten, sagte er sich in der ersten Zeit und fühlte

dann an seine Brust, wo er den Dukaten ver-

borgen hatte, ich habe ja Geld und könnte eine

ganze Woche und länger davon leben oder et-

was anderes damit anfangen; aber ich arbeite,

weil mir's Vergnügen macht. Dann aber machte

er sich einen Spaß daraus und sagte oft: Ich
arbeite bloß zu meinem Vergnügen. Ich ar-

beite, damit ich etwas zu essen habe, und das

Essen macht mir dann Vergnügen. Nach und

nach aber erkannte er, daß nichts Entwürdigen-

Emil Hügli: Hilfsbereitschaft.

des, ja die Ehre und der Lebenszweck allein

darin liege, für den Genuß seines Daseins und

für das, was man von der Welt hat, auch et-

was für sie zu tun. Früher hatte er gedacht,

durch das Wegrücken eines Stuhles, ja durch

jede Tätigkeit seine Lebenskraft zu schwächen;

jetzt erkannte er, daß, je mehr man seine Kräfte

braucht, sie um so mehr wachsen und zuneh-

men, daß die Lebenskrast durch Tätigkeit im-

mer neu erzeugt wird.
So war Adolf, für den die Straßen früher

nur dagewesen waren, um als vergnügungssüch-

tiger Reisender daraus herumzurutschen, ein

Bahnmacher und Straßenarbeiter für andere.

Mit der Zeit aber gelangte er auch zur Stelle

eines Aufsehers bei dem Straßenbau, und er

freute sich in dem Gedanken, daß von seinem

Dasein auf der Welt noch andere Spuren hin-
terblieben, als die bloßen Kreuze auf dem Gelde,

das ihm durch die Hand gegangen war. Lange

Zeit hatte er den Dukaten als Andenken aufbe-

wahrt, bis er endlich einsah, daß auch dieser

nicht ruhen darf in dem großen Weltverkehr,

und er schenkte ihn einer Witwe, deren Mann
bei dem Straßenbau verunglückt war.

Hilfsbereitschaft.

Es war in der Morgenfrühe. Mühsam

schleppte ein Arbeiter seinen mit schweren Säk-

ken und Handwerksgerät angefüllten Hand-

karren über das Pflaster der Straße, die cher

recht steil auswärts führte.

Aus einem Hotel nebenan traten jetzt zwei

elegant gekleidete Herren, die die Nacht bis zu

dieser Stunde offenbar bei festlichem Anlasse in

froher Gesellschaft zugebracht hatten. Einen

Augenblick blieben sie vor der Hotelture stehen

und. zündeten sich Zigaretten an. Indessen war

der Arbeiter mit seinem Karren zwischen zwei

Pflastersteinen festgefahren und kam weder vor-

wärts mehr, noch rückwärts und begann zu flu-
chen und zu wettern.

Da wurden die Herren auf ihn aufmerksam

und schienen aufgelegt, den Fall zu bewitzeln,

unterließen es jedoch, da der Arbeiter einen

schier feindseligen Blick zu ihnen herüber warf.

„Die könnten mir helfen, aber sie werden sich

wohl hüten, es zu tun," so sagte der Blick, aus

dem Neid und Ärger blitzte.

Doch nun geschah das Unerwartete.

„Dem Manne kann geholfen werden", zitierte

der eine, „gut, so helfen wir ihm," ergänzte der

andere, und sogleich traten sie auf die straße

hinaus und zogen unter freundlich teilnehmen-

den Worten den Karren aufwärts, bis der An-

stieg überwunden war und sich bessere Bahn

zeigte; dann wünschten sie „gute Weiterfahrt"
und gingen, etwas ernster geworden, ihres

Weges.

Was war geschehen, daß sich des Arbeiters

Stimmung so gründlich geändert hatte?

Es war die so erfreuliche Erfahrung, daß sich

die beiden Herren nicht für zu gut gehalten hat-

ten, einem einfachen Arbeiter behilflich zu sein,

ihm den Karren über die Straße zu ziehen und

eine so alltägliche Arbeit zu verrichten...

Durch eine schlichte, hilfreiche Handlung wa-

ren hier plötzlich Klassengegensätze überbrückt,

Standesunterschiede als nebensächlich behandelt

und damit dem bitteren Neid der Stachel ge-

nommen worden.

Und es ist wahr: Wir könnten und sollten

viel mehr darauf ausgehen, solche kleine Brücken

zwischen den verschiedenen Klassen zu schlagen.

Emil Hügli.
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